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Blickwinkel

E s ist gerade einmal vier Jahre her, dass
die bis dahin eigenständigen Volks-
banken Leonberg und Strohgäu sich

auf den gemeinsamen Weg in die Zukunft
gemacht hatten. Aus zwei mittelgroßen
Banken, so hieß es damals, sollte ein starkes
regionalesKreditinstitutwerden.

ZwölfMonate später, im Januar2019,ver-
meldete der neuformierte Vorstand um Jür-
gen Held einen geglückten Vollzug der wirt-
schaftlichen Vernunfthochzeit. Man sei auf
einem guten Weg: „Wir haben ein neues
Haus gebaut“, frohlockte derChef.

Doch selbst dieses Haus scheint für den
stürmischen Wettbewerb im Bankengewer-
be weder stabil noch groß genug zu sein.
Dennwiederumnurdrei Jahrespäter schlüp-
fen die hiesigen Genossenschaftsbanker
unter ein ganz großes Dach: Hinter den Ver-
einigten Volksbanken – der Name ist Pro-
gramm–stehenbisher sechsehemals eigen-
ständige Kreditinstitute, darunter auchWeil
der Stadt, deren Verbreitung bis nach Reut-
lingen reicht. Mit Leonberg-Strohgäu
kommt ein starker Partner mit einem wirt-
schaftlich potentenEinzugsgebiet hinzu.

In Zeiten, in denen in denmeistenUnter-
nehmen das Thema „Kostenersparnis“ ganz
oben auf der Agenda steht, scheint eine Fu-
sion die bessere Alternative zu sein, um die
Zukunft vor Ort zu sichern. Angesichts des
gerade in Coronazeiten wachsenden Trends
zum Online-Banking haben es kleinere Ins-
titute – trotz oft langer Tradition – immer
schwerer, sich zubehaupten.

Und selbst die großenHäuser ziehen sich
zusehends aus der Fläche zurück. Erst un-
längst hat dieDeutscheBank ihreNiederlas-
sung in Leonberg aufgegeben. In Gerlingen
ist sienochmit einer Finanzagenturpräsent.
Die Leonberger Filiale der Commerzbank ist
von der jüngsten konzerninternen Schlie-
ßungswelle verschont geblieben. Ob das
dauerhaft so bleibt, ist offen.

Vor diesem Hintergrund ist die neuerli-
che Fusion der Volksbank nicht verwunder-
lich.AlsGenossenschaftsbankhat sie andere
Spielregeln als eine reine Privatbank. Bei
Volks-undRaiffeisenbankengehtes,ähnlich
wie bei den Sparkassen, auch um das Ge-
meinwohl und das Stärken der heimischen
Wirtschaft. Was allerdings nicht die Regeln
desMarktes außerKraft setzt.

So gesehen ist der Beitritt der Volksbank
Leonberg-Strohgäu zu den bereits vereinig-
ten Häusern langfristig wohl eher eine gute
Nachricht: Die Präsenz vor Ort wird damit
gesichert, das Institut kann weiterhin seine
Aufgabe als Partner vor allem lokaler Betrie-
be wahrnehmen. Und eine Bankenvielfalt in
unserer Regionbleibt gesichert.

Zusammengehen, um
vor Ort zu bleiben

Im knallhartenWettbewerb haben es
kleine Banken immer schwerer.

Von Thomas K. Slotwinski

Von Franziska Kleiner

Im Missbrauchsprozess von Münster ist
der Hauptangeklagte im vergangenen
Sommer zu 14 Jahren Gefängnis ver-

urteilt worden. Seit wenigen Tagen liegt das
Gutachtenüber dieVersäumnisse der katho-
lischen Kirche imUmgangmitMissbrauchs-
fällen im Erzbistum München und Freising
vor: Fälle von Missbrauch in Land und Bund
kamen in den vergangenen Monaten und
Jahren ans Licht. „Es ist immer eine Frage,
wienahemandieseNachrichtenan sichher-
anlässt“, sagt Andreas Schönberger. Der
Korntal-Münchinger begründet damit auch
sein Engagement für eine Eingabe, die nun
im Petitionsausschuss des Bundestags bera-
tenwird.

Mit der Petition wird die Einrichtung
einer Rufnummer gefordert, an die sich Kin-
der und Jugendliche anonym wenden kön-
nen, wenn sie Sorgen und Nöte haben oder
von sexueller, physischer oder psychischer
Gewalt betroffen sind. Das Telefon soll rund
umdieUhr erreichbar seinunddeutschland-
weit offensiv beworbenwerden.DieTelefon-
nummer, so fordern die Petenten, solle

„prägnant“, also dreistellig sein. In anderen
europäischen Nachbarländern sei es üblich,
über einedreistelligeNummeranonymHilfe
bekommen zu können, etwa über die 147 in
Österreich. Das, so heißt es in der Petition,
„sollte auch inDeutschlandmöglich sein“.

Letztlich sei angesichts immer weiterer
Fälle vonMissbrauchdie Frage gewesen,was
manmachenkönne,umdieSituationzuver-
bessern – damit es künftig keinen Miss-
brauch oder wenigstens weniger Fälle gebe,

sagt Andreas Schönberger. Er trieb das The-
ma mit Regina Pelzer aus Kirchheim/Teck
voran. Beide kennen sich über die Partei-
arbeit in der ÖDP.Gleichwohl sei das Thema
einüberparteiliches,keinspeziellesderÖDP,
sagt Schönberger. Grüne und Linke haben
bereits ihreUnterstützung zugesichert.

Die große Mehrheitsfraktion habe sich
zustimmend zum Kinderschutz geäußert,
sei aber eher skeptisch, dass die Forderung
gleich umgesetzt werde. „Immerhin hat sie

es nicht gleich abgelehnt“, sagt der Korntal-
Münchinger. Er bewertet die Reaktion der
großenParteien deshalb positiv.

Mit der Petition wird eine einprägsame
Rufnummer gefordert,„weil Kinder in Fällen
drohender Gewalt mit der Handhabung lan-
ger Telefonnummern, die in der Regel nicht
einmal Erwachsenen bekannt sind, überfor-
dert wären“, heißt es in der Begründung der
Petition. Das Hilfetelefon soll täglich
24 Stunden lang besetzt sein, aufgewertet
undgestärkt sowie bekannt gemachtwerden
und auch präsent im Gedächtnis der Men-
schenbleiben.DieRufnummerkönntedann,
so die Überlegung, beispielsweise über eine
Plakatkampagne, ähnlich der Kampagnen
derBundeszentrale für gesundheitlicheAuf-
klärung,bekannter gemachtwerden.

Andersalsbeibestehendentelefonischen
Hilfsangeboten soll jederzeit einMitarbeiter
am anderen Ende der Leitung sitzen. „Wenn
nur ein Tonband läuft und man auf eine an-
dere Uhrzeit vertröstet wird, finde ich das in
dieserSituationproblematisch“,sagtSchön-
berger. Schließlich wisse man, dass es den
Anrufer schon Überwindung koste, über-
haupt anzurufen.Weil vor allem jungeMen-
schen aber auch auf anderem Wege – etwa
über Messengerdienste wie Whatsapp –
kommunizierten,werde überlegt, auch diese
Nachrichtendienste einzubinden.Alternativ
zur Neueinrichtung eines Hilfetelefons sei
auch die Erweiterung eines bereits be-
stehenden Hilfsangebotes im Sinne ihrer
Forderungendenkbar,so die Petenten.

Der Hilferuf soll nicht ungehört verhallen
Auf Bundesebenewird über eine
Unterstützung per Telefon
beraten, das rund umdieUhr
bestehen soll. Ein Korntal-
Münchinger hat esmitinitiiert.

Die Petenten wollen eine Unterstützung für Opfer sicherstellen an sieben Tage in der Woche,
24 Stunden am Tag. Symbolfoto: dpa/Patrick Pleul

Von Arnold Einholz

M itFusionenhatdieVolksbankLeon-
berg reichlich Erfahrung.Der letzte
Schritt auf diesem Gebiet war eine

Verschmelzung mit der Volksbank Strohgäu
zur Volksbank Leonberg-Strohgäu am 1. Ja-
nuar 2018.Nun steht die Fusionmit denVer-
einigtenVolksbanken an.DashabendieVor-
ständeder beidenHäuser amFreitag in einer
Pressekonferenz bekannt gegeben.

„Der Name und die Marke bleiben, die
Volksbank Leonberg-Strohgäu wird eine
Zweigniederlassung der Vereinigten Volks-
banken“,sagt JürgenHeld,derVorstandsvor-
sitzende der Volksbank Leonberg-Strohgäu.
Er wird im neuen Verbund der Stellvertreter
des Vorstandsvorsitzenden Wolfgang Klotz
(Vereinigte Volksbanken) und er ist der de-
signierteNachfolger vonKlotz.

GemeinsamhabensiedieneueBankskiz-
ziert.Die Fusion steht unter demMotto „Wir
werden größer, um nah zu bleiben“. Durch
den jetzt geplantenZusammenschlussunter
demDach der Vereinigten Volksbanken ent-
stehteinKreditinstitutmit einerBilanzsum-
me von rund 6,3 Milliarden Euro und etwa
1000 Mitarbeitern. Fusionsbedingte Kündi-
gungenwirdesnichtgeben,sondernganz im
Gegenteil,man hoffe, dadurch weitere fach-
kundigeMitarbeiter zu gewinnen.

Damit liegendiebeidenBanken imTrend.
Landauf, landab fusionieren die Genossen-
schaftsbanken zu Verbünden, die Bilanz-
summen vom fünf bis elf Milliarden Euro
vorweisen können. „Das Niedrigzinsumfeld,
eine ausufernde Regulierungswut sowie die
Herausforderungen der Digitalisierung und
des demografischenWandels, dazu noch die
aktuellen Auswirkungen von Corona, zwin-
gen Banken dazu, sich neu aufzustellen“,
sagtWolfgangKlotz.

„In der Bündelung der Kräfte sehen wir
die richtige strategische Antwort auf künfti-
geHerausforderungen.Ziel ist die Sicherung
der Wettbewerbs- und Zukunftsfähigkeit –
das heißt, die Bildung einer starken genos-
senschaftlichen Bank in einer überregiona-
lenEinheit“,ergänzt JürgenHeld.

Damit könnten die genossenschaftlichen
Aufgaben, wie die Unterstützung der heimi-
schen Wirtschaft durch faire Finanzierun-
genunddieFörderungder rund113 000Mit-
glieder, verstärkt wahrgenommen werden.
Auch die Entwicklung zu einer modernen
Omnikanalbank mit individuellen Bera-
tungsleistungen, die Kunden auf allen mög-
lichen Zugangswegen erreichen können,be-
schleunige sich. Dieser Ausbau sei mit im-
mensen Investitionenverbunden,die imZu-
sammenschluss aber zu Synergieeffekten
führen könnten.

„Beide Banken stehen auf einem wirt-
schaftlich gesunden Fundament, die ge-
schäftspolitische Ausrichtung ist ähnlich
und so sind es Gespräche auf Augenhöhe“,
bestätigen die Aufsichtratsvorsitzenden,
Jörg Berner (Vereinigte Volksbanken) und
der Hemminger Bürgermeister Thomas
Schäfer (VolksbankLeonberg-Strohgäu).

Den Erwartungen der Mitglieder einer
GenossenschaftsbanknachNäheundRegio-
nalität soll dadurchRechnunggetragenwer-

den,dass der Zusammenschluss über die so-
genannte Integrationsplattform der Ver-
einigten Volksbanken über die Bühne geht.
Das identitätswahrende Niederlassungs-
konzept ist dabei eine Besonderheit der Ver-
einigten Volksbanken: Der Name Volksbank
Leonberg-Strohgäuwird erhalten.

Die Vereinigten Volksbanken mit Sitz in
Sindelfingen bestehen dann aus sieben Re-
gionalbanken,nämlich aus denVolksbanken
Böblingen, Sindelfingen, Calw, Schönbuch,

Weil der Stadt, Reutlingen und nun Leon-
berg-Strohgäu.Hauptstellen soll es in Leon-
berg, Münchingen, Weil der Stadt, Böblin-
gen, Calw, Reutlingen, Schönaich und Sin-
delfingen geben. Das Niederlassungskon-
zept setzt sich auch auf Gremienebene fort.
Jede Regionalbank hat einen eigenen Beirat.
Dieser berät denVorstand,umsodieZusam-
menarbeit der Bankmit denMitgliedernund
KundenvorOrtzu fördern.AufderEbeneder
Bezirksvereinigungen der Volks- und Raiff-
eisenbanken, einer überregionalen Interes-
sen- und Arbeitsgemeinschaft, wird schon
lange kooperiert. Erst im Sommer 2021 hat
Wolfgang Klotz den Vorsitz der Bezirksver-
einigung an JürgenHeldweitergegeben.

→Der Zeitplan:Die Vertreter der beidenBanken
werden in den Vertreterversammlungen am
1. Juni (Volksbank Leonberg-Strohgäu) und am
21. Juni (Vereinigte Volksbanken) über die ge-
plante Fusion abstimmen. Dafür ist eineDrei-
viertelmehrheit der abgegebenen Stimmen
erforderlich. Sollte die Zustimmung erteilt wer-
den, dann erfolgt die Fusion rückwirkend zum
1. Januar 2022. Die technische Zusammenfüh-
rung ist für den 10. September geplant.

Die Volksbank Leonberg-Strohgäu fusioniert
Durch die geplante Vereinigung unter demDach der Vereinigten Volksbanken entsteht ein Kreditinstitutmit einer Bilanzsumme von rund 6,3
Milliarden Euro und etwa 1000Mitarbeitenden. Es entsteht ein Verbund aus sieben regionalen Banken vonReutlingen bis Leonberg.

Der Name und die Marke Volksbank Leonberg-Strohgäu bleiben auch nach der Fusion erhalten. Foto: Simon Granville

Fusion Die übertragende
Genossenschaft ist die
Volksbank Leonberg-Stroh-
gäu, die übernehmende die
Vereinigte Volksbanken.

Leitungsgremien Die wei-
teren Vorstandsmitglieder
neben den Vorsitzenden
sind: Wolfgang Ernst (bisher
Leonberg-Strohgäu), Tho-
mas Krätschmer, Jörg Niet-

hammer, Anette Rehorsch-
Hartmann undMartin Rieg-
ger. Der Aufsichtsrat hat
künftig 21 Mitglieder – da-
von sieben Arbeitnehmer-
vertreter. Von den 14 Mit-
gliedervertretern kommen
vier von der Volksbank
Leonberg-Strohgäu. Auf-
sichtsratsvorsitzender ist
Jörg Berner (Vereinigte
Volksbanken). Thomas

Schäfer (Volksbank Leon-
berg-Strohgäu) und Karl-
friedrich Blumhardt sind die
Stellvertreter.

Filialnetz 57 Filialen (ohne
SB) wird die neue Bank ha-
ben, 14 bringt Leonberg-
Strohgäu ein und 43 die Ver-
einigte Volksbanken. Das
Eigenkapital liegt bei 551
Millionen Euro. arno

ZU EINER FUSION GEHÖREN ÜBERTRAGER UND ÜBERNEHMER

DITZINGEN. Nach einem Vorfall am Don-
nerstag auf dem Schulgelände in der Ditzin-
ger Glemsaue muss sich eine 19-Jährige we-
gen eines tätlichen Angriffs auf Polizeibe-
amte verantworten. Die junge Frau, laut der
Polizei keine Schülerin, hatte gegen 13.30
Uhr Passanten angepöbelt, woraufhin die
Polizei gerufen wurde.Als die 19-Jährige die
Polizeibeamten erblickte, wollte sie flüch-
ten. Sie wurde aber von den Polizisten fest-
gehalten. Dagegen wehrte sich die 19-Jähri-
ge allerdings mit Schlägen und Tritten und
beleidigte zudem laut Polizeibericht die
Beamtenmehrfach.

Letztlich wurde die Frau mit einer Hand-
schließe gefesselt und zum Polizeirevier in
Ditzingen gebracht. Ihr wurde letztlich ein
Platzverweis für das Schulgelände erteilt,
bevor sie wieder auf freien Fuß gesetzt wur-
de. Ein Polizeibeamter zog sich bei dem Ein-
satz leichteVerletzungen zu. fk

Junge Frau pöbelt 
auf Schulgelände


